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Koloniale Dreßstimmen.

Über die Kussichten kür junge Landwirte in den

NKolonien und ihre Rusbildung

schreibt Dr. Hillmann-Berlin in den „Mit-

teilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesell-
schaft“ u. a.:

Seit der Begründung der Kolonialabteilung der
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft werden oft An-
fragen von jungen Landwirten, sowohl von solchen,
welche wissenschaftlichen Smdien obliegen, als auch
Inspektoren und dergl., an diese gerichtet mit der
Bitte um Stellenvermittlung in den Kolonien und

Auskunft über zweckmäßige Ausbildung.

Ein großer Teil der Aufragenden ist sich an-
scheinend nicht klar über die Aussichten, welche sie er-
warten und über die Vorbedingungen, welche zu er-

füllen sind. Es scheinen allerdings die geiten mehr
vorüber zu sein, wo solche Auswanderungspläne haupt-

sächlich aus Abentenerlust und unbestimmtem Drang
in die Ferne entstanden. Aus den Briefen spricht
meistens der ernste Mille zur Arbeit und Schaffung
ceiner Lebensstellung in den Kolonien. Anderseits ist
der Andrang in den letzten Jahren so groß gewesen,
daß man von einer gewissen Berufsüberfüllung

in der tropischen Landwirtschaft schon jetzt
sprechen kann, wenigstens soweit die Bewerber ohne
wesentliche Geldmittel sind und Beamtenstellungen auf
großeren Pflanzungs= und Wiehbetrieben suchen.
Dieser Wettbewerb hat auch bereits die nutzliche Folge
gebabt, daß höhere Anforderungen an die Bewerber
gestellt werden und nicht rückhaltlos jeder ohne ent-

sprechende Vorbildung aus allen möglichen Berufen
und als mohr oder weniger im bisherigen Beruf ge-
scheiterte Eristenz aufsgenommen wird. Es hat sich
nun herausgestellt, daß für Verwendung in der kolo-
nialen Landwirtschaft die beste Grundlage eine tüch-

tige, praktisch-landwirtschaftliche Ausbildung
in der Heimat mit guter Lehrstelle, natürlich nicht als
.Volontär“, ist. Die Verhältnisse bringen es mit sich,
daß das richtige Lebensalter, um in den praktisch=
landwirtschaftlichen Dienst in den Kolonien zu treten,

dasjenige nach der militärischen Dienstzeit ist, wo
Körper und Charakter etwas mehr gefestigt sind:
anderseits wäre es im allgemeinen verkehrt, wenn

altere Personen, also etwa Ende der dreißiger Jahre,
dauernd in die Kolonien hinausgingen, wenn nicht ein

größerer Ausgleich dieses Nachteils durch größeres
Rissen, Können und persönliche Energie vorhanden ist,
die eine rasche Auffassung für die kolonialen Verhält-
nisse und leichteres Einleben bewirken. Demnach steht

von der Zeit der Schule bis zum Hinausgehen in die

Kolonien je nach dem Schulabgang ein Zeitraum von
3 bis 6 Jahren zur Verfügung. Die späteren Ziele
und die aufzuiuchenden Kolonien können schon bei der

Vorbereitung in der heimischen Landwirtschaft ins
Auge gefaßt werden, wenn schon bestimmte Neigungen
für eingelne Teile der Kolonien oder Zweige der kolo-
nialen Landwirtschaft vorhanden sind.

So bieten sich dem künftigen kolonialen Landwirt

zwei Hauptwege:
1. Die Laufbahn als Pflangungsbeamter in den

tropischen Kolonien, meistens bei größeren Pflan-
zungsunternehmungen. Zur selbständigen An-
lage oder Ubernahme einer Pflanzung gehören meistens
erhebliche Mittel, welche bei denselben Ansprüchen
ebenso hoch sind, wie sie in Deutschland zur Pachtung
eines großen und Ankauf eines mittelgroßen Gutes
gehören. Dabei ist das Risiko gewiß nicht geringer
als in Deutschland, weil die Erfahrungen mit den
einzelnen Kulturen in den Kolonien noch verhältnis-

mäßig jung find. Es sollte daher auch jeder, welcher
sich auf diesem Wege selbständig zu machen sucht, der
Grundausbildung in der heimischen Praris und der

Aneignung der nötigen wissenschaftlichen Grundlagen
eine weitere praktische Tätigkeit in den Rolonien, die eigent-
liche kolonial-landwirtschaftliche Lehrgeit, anschließen.
Gefürchtet sind in den Kolonien diejenigen, welche zu

Hause schon alles gelernt zu haben glauben. Kolonien
mit größeren Gebieten für tropische Pflan zungen und
damit weniger günstigen Gesundheitsverhältnissen sind
Deutsch-Ostafrika. Kamernn, in einzelnen Teilen auch

Togo, Deutsch-Neuguinea einschließlich der zugehörigen
umliegenden Inseln:; vielleicht kommt später auch der
noch nicht ausgeschlossene Teil des nördlichen Süd-
westafrika mit in Betracht.

2. Eine zweite Richtung der landwirtschaftlichen
Betätigung bildet der Betrieb der Viehzucht, in
erster Linie der Wollschaf= und Rindviehzucht in

Deutsch-Südwestafrika mit seinen gesunden subtropischen
Trockengebieten. Bioher weniger von seiten der
Deutschen ist die Viehzucht in Deutsch-OstafrikainAn-
griff genommen. Mit Entwicklung des Verkehrs-
wesens ist diese aber dort ebenso wie vielleicht auch
im Hinterland von Kamerun auf den an beiden

Stellen vorhandenen trockneren und gesünderen Hoch-
ländern entwicklungsfähig.

Drittens kann auch eine beschränkte Anzahl junger
Landwirte, mit entsprechender vollwertiger und ab-

geschlossener talso mindestens 6semestrigem wissen-
schaftlichen Hochschulstudium) und nicht zu kurzer
heimatlicher Vorbildung, in die Dienste der Gouverne-=
ments zur Verwendung in den Verwaltungen und zur
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Betätigung für Versuchsanstalten verschiedener Art
treten, also mit etwa 25 bis 30 Jahren, ferner vor-

wiegend praktisch ausgebildete Landwirte als Hilfs-
organe der staatlichen Versuchsunterneh-
mungen.-“

Je nach Zweck und Ziel muß also die Ausbildung
verschieden sein. Wer schon gleich nach der Schulzeit
sich in möglichst kurzer geit für die Kolonien vor-
bereiten will, kann sich mit guten Erfolgen der be-
währten Kolonialschule in Witzenhausen be-
dienen. Der Kursus ist ein dreijähriger. Im ersten
Jahre entspricht die Tätigkeit ungefähr der eines
landwirtschaftlichen Lehrlings. Es wird dort tüchtig
in allen landwirtschaftlichen Obliegenheiten, außerdem
mit besonderer Berücksichtigung für die Kolonien auch
im Baumschulenbetrieb und in bestimmten Handwerken,
wie Tischlerei, Sattlerei, Bauhandwerk, Schmiede usw.,
gearbeitet. In den beiden weiteren Jahren treten
neben die praktische Ausbildung eine Reihe von land-

wirtschaftlichen, kolonialwirtschaftlichen hugienischen
und technischen Vorlesungen und Ubungen mit den
nötigen Grundfächern, so daß dort in der Ausbildung
für die Kolonien in drei Jahren alles Menschenmögliche
geleistet wird. Der Erfolg ist ein solcher, daß gahl-
reiche Pflanzungsgesellschaften bei Anstellung von
Pflanzungsbeamten in Witzenhausen ausgebildete Land-
wirte bevorzugen. Ein kürzerer Besuch des Lehr-

ganges von Witenhausen als zwei Jahre ohne voll-
ständigen Lehrgang der dort gehaltenenVorlesungen
ist zwecklos. Witzenhansen ist Internat. Jeder Schüler
muß in der Anstalt wohnen und sich der strengen
Oausordnung fügen. Der Umstand, daß neben der
praktischen und wissenschaftlichen Ausbildung auch die
allgemeine Ergiehung für die Kolonien dem Charakter
nu#/sw. nach im Internat in entsprechender Weise beein-
flußt wird, bringt es mit sich, daß dort eine ganze
Angahl von Schülern mehr oder weniger freiwillig
vor Beendigung des Lehrganges ausscheiden. Diese
vorübergehenden Besucher haben dann leider wohl zu
der in manchen KPreisen ungünstigen Beurteilung
Witzenhausener Kolonialschüler geführt. Als normaler
Absolvent von Witzenhausen kann also nur derjenige

betrachtet werden, welcher mindestend zwei Jahre dort
gewesen ist und darüber ein Zeugnis der Anstalt bei-

bringt.
Für diejenigen, welche nur den zweijährigen Vor-

lesungskursus in Witzenhausen besuchen, wird mit Recht
eine vorausgehende richtige landwirtschaftliche Lehrgeit
von 1 bis 2 Jahren verlangt, in welcher der betreffende
Lehrling wohl bei den herrschenden Verhältnissen im
allgemeinen weniger zu körperlicher Arbeit wie in
Witzenhausen während des ersten Jahres herangegogen
wird, dafür aber vielleicht etwas mehr gelernt hat,
schon Arbeitern gegenüber als Vorgesetzter, wenn auch
in geringem Maße, aufzutreten und mehr in das
eigentliche praktische Leben hineinzusehen. Um diesen
letzteren Mangel Witzenhausens an Fühlung mit dem
praktischen Leben und Ausbildung als Vorgesetzter zu
ersetzen, ist es gut, nach Absolvierung des dreijährigen
Kursus in Witzenhausen sich noch in Deutschland 1 bis

2 Jahre als landwirtschaftlicher Verwalter zu be-

tätigen.
Wie soll sich nun derjenige Landwirt vorbereiten,

welcher schon eine Reihe von Jahren Verwalter oder

Inspektor gewesen ist? Nach unserer Ansicht gehört

*) Auch werden praktische Landwirte als Stations-
Assistenten eingestellt; diese müssen wegen Wahr-
nehmung polizeilicher Funktionen und als Vorgesetzte
einer Polizeitruppe Soldat gewesen sein. (Anm. d.
Red.)

dazu in den meisten Fällen ein regelrechtes land-
wirtschaftliches Studium von mindestens4bis
5 Semestern, denn um fremde Verhältnisse bald ver-

stehen zu lernen, muß die Bildung vielseitiger sein,
als sie nur unsere landwirtschaftliche Praris gibt.
Nur einzelne Auserlesene haben die Energie, sich ohne
wissenschaftliches Studium an einer Hochschule eine

allgemeinere Bildung im praktischen Leben anzneignen.
Wer schon in der Praxis gewesen ist mit der Absicht,
sich in den Kolonien zu betätigen, mit einer der ge-

nannten Arbeitsrichtungen vor Augen, hat vielleicn
schon in der Praxis Wirtschaften einerseits mit großerer
Viehzucht, Lesonders Wollschäfereien, oder anderseits
solche mit recht vielseitigen Pflanzenbauverhältnissen.
ausgedehntem Hackfruchtbau. möglichst auch Baumschulen,
vorziehen können. In der Studienzeit ist nun Gelegen-
heit gegeben, das spätere Ziel für Betriebe der kolo-
nialen Landwirtschaft weiter zu berücksichtigen; der
spätere koloniale Viehzüchter muß z. B. auch die bei
jeder landwirtschaftlichen Hochschule und Universitäts-
institut gebotene Gelegenheit der Ausbildung im VBe-
terinärwesen möglichst mit ausnützen. Ferner soll er
in den Ferien möglichst noch einen besonderen Woll-
kursus an einer Wollspinnerei, wie es z. B. jetzt durch

die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft bei der Woll-
wäscherei und Kämmerei in Hannover-Döhren er-

möglicht ist, mitmachen. Der zukünftige Pflanzer
sollte besonderen Wert in seinen Studien auf Boden-
kunde, Saatzucht, Obstbau und Forstwirtschaft, wie
überhaupt auf eine gute botanische Ausbildung legen,
auchmöglichstineinerMaschinenfabriksichweiter praktisch
ausbilden. Während der Studienzeit sind besonders kolo-
nialpolitische kolonialwirtschaftliche und geographische
Vorlesungen im Anschluß an die von Landwirten all-

gemein gehörten Vorlesungen über Naturwissenschaften.
Volkswirtschaft und Landwirtschaft zu berücksichtigen.
Ferner kommen in Botracht Tropenhygienc, die jegzt
fast an jeder Universität in kurzen populären Vor-

lesungen geboten wird. Schließlich ist es wichiig,
auch möglichst — wenn schon eine bestimmte Kolonie

in Auosicht genommen ist — die Hauptsprache der

Kolonie zu lernen, besonders für Deutsch-Ostafrika
Kifuaheli, d. i. die Sprache der Wasuaheli, d. h. des
Volks der Suaheli. Selbstverständlich ist es auch,
daß derjenige, welcher überhaupt in die Welt hinaus-
gehen will, einige Sprachkenntnis des Englischen haben
muß. Die Universität Halle a. S. hat die kolonialen
Vorlesungen mit besonderer Berücksichtigung der Land-
wirtschaft zusammengefaßt als sogenannte Kolonial-
akademic. Dort wird bekanntlich studierenden Land-
wirten sehr viel durch weitgehenden Auobau des
landwirtschaftlichen Studiums und ausgedehnte Ver-
suchseinrichtungen wie Haustiergarten usw. geboten.
In sprachlicher Beziehung ist eine besondelss gule
Ausbildung durch das Seminar für orientalische
Sprachen in Berlin möglich. so daß z. B. derjenige,
welcher an der Landwirtschaftlichen HoRchschule
in Berlin studiert oder dort seinem Hauptsundium
obliegt, ohne weiteres sein sprachliches Wissen für die
Kolonien und in Hygiene, kolonialer Landeskunde usw.
am geuannten Seminar ergänzen kann. Das Ham—

burgische Kolonialinstitut in Hamburg gibt in
erster Linie eine allgemeine wisseuschaftliche Ausbildung
für die Kolonien für Beamte und Kaufleute im Laufe
von zwei Semestern. Ein so gründliches landwirt-

schaftliches Studium, wie es unsere bewährten Hoch-
schulen und Universitäten bieten, von denen wir nur

die für die Kolonien besonders viel leistenden nannten.

ist natürlich dort nicht möglich, wohl aber werden
auch lürzere kolonial-landwirtschaftliche Vorlesungen
gehalten, so daß auch dort der studierende Landwirt.
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welcher Interesse für die Kolonien hat, mit Vorteil
1 bis 2 Semester studieren kann, z. B. auch nach Ab-

solvierung eines anderweitigen landwirtschaftlichen
Studiums. Das Bild des Hamburger Handels und

der Verwertung der tropischen Produkte wird besonders
dem künftigen tropischen Pflanzer manche wertvollen
Anregungen bieten. An dieser Stelle wird natürlich

davon abgesehen, das eine oder andere Institut oder

die cine oder andere Ausbildungsrichtung einseitig zu

cemo#ufehlen. Die Auswahl muß sich nach den besonderen
Interessen, nach Lebensalter und Geldmitteln des

cin zelnen richten. Sie wird auch teilweise von dem

Ruf abhängen, welchen die Lehrer an derartigen An-

fialten als kolonial-wissenschaftliche Landwirte, Tier-

zuchter, Pflangenbauer usw. genießen. Wer wählen
will, muß sich die Programme der einzelnen Anstalten
jsenden lassen und einen zweckmäßigen Plan nach Maß-

gabe seiner Geldmittel und geit zusammenstellen,
wobei sowohl die Leiter der betreffenden Institute,
als anch die Kolonialabteilung der Deutschen Land-

wirischafts-Gesellschaft gern behilflich sind. Wie wir
emofohlen haben, der wissenschaftlichen Ausbildung
lÜberhaupt immer eine gründliche praktische landwirt-
sehuftliche Ausbildung vorangehen oder ergänzend zur
Seite treten zu lassen, so ist es auch im Smdium

wichtig, nicht zu vieles betreiben zu wollen, sondern

cinige Fücher bei kur zer zeit lieber gründlich und
nrben den Vorlesungen die sich anschließenden
Ubungen in den Laboratorien und die Demonstrationen

auf den Versuchefeldern usw. nicht zu versäumen, ohne

welche niemand eine gründliche Ausbildung in den

Naturwissenschaften und damit zusammenhängenden
praktischen Berufsarten erwerben kann. Ein kürzeres

landwirtschaftliches Stndium mit Berücksichtigung der
Nolonien als vier Semester ist zwar nur als ein

Notbehelf zu betrachten, bei welchem eine zweckmäßige
Auswahl der zu hörenden Vorlesungen besonders

wichtig ist, aber auch derartige flüchtigere Anregungen
sind besser als nur praktische Vorbildung, denn sie

konnen eine Anregung und der Ausgangspunkt für
weitere ecigene Studien werden. Den großen Wert
der Militärdienstzeit für die koloniale Tätigkeit alos

Schule der besonders wichtigen körperlichen Abhärtung,
Dunplin und Willensstärke noch zu betonen, erscheint

ilberflussig. Wer nicht militärtanglich ist, wird meistens
. auch für die tropischen Kolonien nicht die nötigen ge-

fundheitlichen Eigenschaften besitzen. Jeder, der in
die NRolonien gehen will. muß daher auch eine ernste
Rucksprache mit einem, die kolonialen Gesundheitsver=

balumsse möglichst aus eigener Anschauung kennenden
Arzt nehmen. Auch dies erhöht die Wahrscheinlichkeit,

daß ihm aus mangelndem Gesundheitszustand hervor-
gebende Enttänschungen erspart bleiben.

Häufig werden auch an die Kolonialabteilung der

Demschen Landwirtschafts-Gesellschaft direkte Gesuche
um Stellenvermittlung in den Kolonien ge-

richtet. Die Kolonialabteilung hat sich aber bisher,
wenn sie auch jedem sich Meldenden gern nach

Kräften behilflich ist, nicht zur GEinrichtung eines
Stellenvermittlungswesens entschlietsen können, und
zwar aus dem Grundc, weil nach Erfahrungen anderer

Geschäftostellen der Deutschen Landwirtschafts-Gesoll-

schaft das Stellenvermittlungswesen durch die geringe

Rücksichtnahme der Vewerber meistens sohr undankbar

ist. Sowohl diesenigen, welche eine Stelle erhalten
haben, ald auch diesenigen, welche eine Stelle zu ver-

geben haben. unterlassen fast regelmäßig die für
Oandhabung eines guten Stellenvermittlungswesens
notwendige sofortige Mitteilung, daß sie eine Stellung
erhalten oder eine solche in zufriedenstellender Weise

besetzt haben, so daß das Stellenvermittlungswesen
leicht eine grose Quelle von Arger und unnützen
Schreibereien werden kann. GCs bleibt daher besser

bei gelegentlicher Hilfe ohne jegliche Verpflichtung.
Die MWege, welche zu betreten sind, um in der einen

oder andern Weise eine Stellung in den Kolonien zu

erhalten, sind aber folgende:

1. Wer in den Dienst der Reichs-Kolonialverwal-

tung treten will, muß sich in der bei Behörden
üblichen Form mit einem Gesuch und Angaben über

praktische und wissenschaftliche Befähigung an das
Reichs-Rolonialamt in Berlin, Milhelmstraße 62,
wenden.

2. Landwirtschaftliche Anfangestellungen weist auch
das Taschenbuch für Südwestafrika') nach
welches überhaupt für die erste Orientierung sehr
geeignet ist, ebenso wie entsprechend das Taschen-

buch für Deutsch-Ostafrika'), das in demselben
Verlage erscheint. Weitere Auokunft dürften die
Farmervercinigung für Südwestafrika unter dem
Vorsitz des Rechtsanwalts Erdmann in Windhuk und

andere derartige Vereinigungen erteilen.

Wer eine Stellung bei tropischen Pflanzungen an-
strebt, wird am besten tun, sich an größere Pflau-
zungs-Gesellschaften zu wenden. Ein Vergeichnis der-

selben findet sich im KRolonial-Handelsdadreßbuch
des Kolonialwirtschaftlichen Komitees Berlin, Unter

den Linden 43, dessen Mitgliedschaft sich der angehende
Tropenlandwirt erwerben sollte, sowie auch diecjenige
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaftmit
ihrer Kolonialabteilung. Auch die staatliche Zeutral-
Auskunftsstelle für Auswanderer, Berlin,

Schellingstraße 4, steht jedem Deutschen, welcher in
Ausland auswandern will, zur Auskunfterteilung zur

Verfügung. Ferner dient zur allgemeinen Orien=
tierung mit kurzen Angaben und einem Derzeichnis
der Pflanzungegesellschaften der nach Art unserer
heimischen landwirtschaftlichen Kalender bearbeitete

landwirtschaftliche Kalender für die Tropen „Der
Tropenwirt"“.)

Auf die Ansiedlungsverhälmisse für Alein-
siedler, welche im wesentlichen die eigene körper-
liche Arbeit auszunngen haben, wollen wir nicht weiter

eingehen. Für derartige Verhältnisse wird haupt-
sächlich die zemralauskunftssftelle für Auswanderer
Anokunft erteilen können. Cy ist jedem zu raten, sich

nicht ohne Rückfrage bei dieser amtlichen Stelle auf

Auswanderungsanerbietungen ausländischer Regie-
rungen und Unternehmungen einzulassen. Zum
Schlusse ist auf den Amtlichen Ratgeber für
Deutsch-Südwestafrika (Preis 1 Mk.) hin zuweisen.

*) Verlag von W. Weicher, Berlin. Preis 3.50 Mk.

**) Soskin, Der Tropenwirt (Oinstorff, Wiomar).


	Koloniale Preßstimmen.

